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punktuelle Dynamik inmitten
eines allgemeinen Stillstands
feststellen. Von daher ist
auch zu verstehen, dass das
Trierer Institut die Gelegen-
heit nutzte, umnicht weniger
als 55zumTeil neue Vorschlä-
ge zu formulieren. Ob die al-
lerdings befolgt werden, ist
mehr alsfraglich.

Die Gießkanne des
Laisser−faire
Allgemein kannfestgestellt

werden, dass sich die Philo-
sophie von Tourismusminis-
ter FernandBodeni mBereich
Tourismus dadurch charakte-
risieren lässt, dass sie sich
auf die Bereitstellung finan-
zieller Mittel fürInfrastruktur-
projekte beschränkt und
sämtliche Initiativen und or-
ganisatorische Rahmenbedin-
gungen der Nachfrage aus
demprivaten und kommuna-
len Sektor überlässt. Auf den
ersten Blick mag dieses fast
schon basisdemokratische
Unterfangen sympathisch er-
scheinen. Dochinder Realität
beruft sich die Boden−Philo-
sophie auf den Mythos einer
Dynamik von unten, die nur
unter günstigen Bedingun-
gen zustande kommen kann.
Etwa wenn wiei mNaturpark
"Oewersauer" ein paar weit-
sichtige Verantwortliche die
allgemeine Lethargie i m
Wohlfahrtsstaat durchbre-
chen und ebenso geduldig
wie tatkräftig originelle Kon-
zepteindie Wegeleiten.
Doch anderswo sucht man

diese Leute vergebens. "Wer
ist denn die Region Mul-
lerthal, die ein Konzept für
diese Krisenregion des Lu-
xemburger Tourismus vor-
schlagen sollte?", fragt der
Echternacher Bürgermeister
Jos Scheuer. Inder Tat gibt es
dieregionale Struktur des Lu-
xemburger Tourismus ledig-
lichauf demPapier. Regionale
Tourismusstrukturen funktio-
nierenvor allemauf der Basis
von informellen Zusammen-
schlüssen, wo sich ohnehin
überlastete BürgermeisterIn-
nen oder ihre VertreterInnen
nach Feierabend treffen, um
teils gegensätzliche Interes-

sen leidlich unter einen Hut
zubringen. Kein Wunder, dass
von Erfolgsstorys wie dem
"Naturpark Oewersauer" ab-
gesehen, wenig von unten
vorgeschlagen wird. Und so-
gar dort ist nicht alles Gold
was glänzt: Ein renommierter
Hotelbetrieb der "Gourmet
umSéi" schließt, währendein
Monster wie das neue Shop-
ping Center in Pommerlach
demländlichenImage der Na-
turparkregion nicht gerade
förderlichist.
Das ETI schlägt dagegenei-

nekonsequenteStraffungund
Professionalisierung der Tou-
rismusorganisation vor. Das
Ministerium soll sich darauf
konzentrieren, politische und
gesetzgeberische Rahmenbe-
dingungen festzusetzen und
zu koordinieren. Auf nationa-
ler Ebene soll weiterhin das
"Office National du Tourisme
ONT" die wichtigste Rolle
spielen. "Bündelung aller
Kräftei moperativen Bereich"
nennt die ETI diese Schlüssel-
rolle. Als Hauptaufgaben des
ONT zitiert ETI: Marktfor-
schung, Trendanalysen/Ange-
botsgestaltung, Impulsge-
bungfür einekundengerechte
Produktentwicklung, Wer-
bung, Public RelationundVer-
kaufsförderung/Messen".
Dochvor allemauf regionaler
Ebenesoll ein Quantensprung
in Sachen Effizienz gesche-
hen. Die reichlichinformellen
Zusammenschlüsse ("Enten-
tes") sollen in eigenständige
regionale Agenturen über-
führt werden, wofachlich ge-
schultes und professionelles
Personal die haupt− und ne-
benamtlichen Aktivitäten der
dort funktionierenden Syndi-
kate koordinieren und unter-
stützen soll. Fünf Regional-
agenturen werden vom ETI
vorgeschlagen: Echternach
(Müllerthal), Clervaux (Ar-
dennen), Luxemburg (Haupt-
stadt undUmfeld), Grevenma-
cher (Mosel) und Esch/Alzet-
te(Minette).
Des Weiteren wirdein Mas-

terplan" für denLuxemburger
Tourismus vorgeschlagen,
der die angestrebten Ziel-
gruppen klar identifiziert und
ihnen entsprechende Touris-
tikproduktezuteilt.

AmBoden haften
Ansich hat dieses Konzept

nun nichts Revolutionäres:
von Barcelona bis Sydney
funktionierendie meistentou-
ristischen Strukturen auf der
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Autopsie desStillstands

Vor zehnJahren
schlug die ETI−Studie

für den dahin-
siechenden Luxem-

burger Tourismuseine
Reihevon neuen
Nischenvor.

Jetzt belegt die
Evaluation dieser
Studie, dassdie

Nischen noch weit-
gehendzu

besetzensind.
Zur Dynamikeines

typisch Luxemburger
Stillstands.

(roga)–Damals war sie mit
großem Aufwand im Plenum
des Parlaments vorgestellt
worden: die Studie zum Lu-
xemburger Tourismus des
"Europäischen Tourismus In-
stituts" in Trier. Dann ver-
schwand sie 1993 in einer
Schublade des Tourismusmi-
nisteriums. Als Anfang 2001
danni mParlament eineInter-
pellation zum Tourismus an-
gefragt wurde, entstand Pa-
nik in der Ministerialbüro-
kratie. Rasch wurde dasselbe
Institut mit einer Evaluierung
beauftragt. Zum Zeitpunkt
der parlamentarischen De-
batte i m November 2001 lag
gerade mal einegrobeZusam-
menfassung der Evaluation
und der neuen Empfehlungen
des "ETI" vor. Es sollte wiede-
rumeinJahr dauern zur voll-
ständigenFassung unter dem
Titel "Überprüfung der Um-
setzung des strategischen
Tourismuskonzeptes aus dem
Jahr 1992 und Ableitung neu-
er Ansätze für den kommen-
denFünfjahresplan des Groß-
herzogtums Luxemburg" als
fertiges Dokument.

Bescheidene
Umsetzungserfolge
Bereits 1992 war allgemein

festgestellt worden, dass der
Luxemburger Fremdenver-
kehr einer Generalüberho-
lung bedurfte. Die Besucher-
zahlen stagnierten oder san-
ken, die Infrastrukturen wa-
ren oft hoffnungslos veraltet,
die Mehrheit der Gästesiedel-
tensichi mBereichdes soge-
nannten "Billigtourismus" an,
vornehmlich auf schlecht ge-
rüsteten Campingplätzen. Ein
kohärentes Konzept, Luxem-
burgals klar umrissenes Mar-
ketingprodukt zu verkaufen,
fehlte nahezuganz. Und orga-
nisatorischlag wohl ammeis-
teni mArgen: Allzuviel Arbeit
wurde in emsiger, jedoch oft
uneffizienter Freiwilligenar-
beit von "Syndicats d'intia-
tive" oder "Ententes touristi-
ques" geleistet. Die Professio-
nalisierung war indes, i mGe-
gensatz zum Ausland, er-
schreckendunterentwickelt.

Das Tourismuskonzept der
ETI schlug 1992 vier Marsch-
richtungen vor, um den Lu-
xemburger Fremdenverkehr
vomnegativenImage des hol-
ländisch−belgischen Camping-
tourismus zubefreien. Ein Ge-
schäftsfeld Kongress−, Ge-
schäfts− und "Incentivetouris-
mus" sollte vor allemden Be-
herbergungsbetrieben in der
Hauptstadt und Umgebungei-
ne verbesserte Ausnutzung
der Kapazitäten bescheren.
Aufgrund der Dynamik des
"Luxembourg Tourist & Con-
vention Office" konnten hier
wohl die besten Ergebnisse
erzielt werden. Unddochdeu-
tet das ETI weiterhin auf eine
Vielzahl von Mängelnhin.
Im zweiten Schwerpunkt,

dem Kulturtourismus, sieht
es eher schlechter aus. In Er-
wartung der Fertigstellung
verschiedener Megaprojekte
bietet Luxemburgfür die Kul-
turreisenden ein heterogenes
Bildaus einzelnen Top−Events
undzeitgemäßen Museenund
einer Fülle von löblichen,
aber oft chaotischvermarkte-
tenInitiativen ohne effiziente
Koordinierung und gewinn-
bringendes Marketing.
Sehr viel zu tun bleibt i m

Bereich des ländlichen Tou-

rismus. Abgesehen von be-
grüßenswertenInitiativen auf
lokaler und regionaler Ebene
fehlt es an einemGesamtkon-
zept, das die ländlichen Re-
gionen auf eine vergleichbare
Stufe mit der oft aktivereneu-
ropäischen Konkurrenz stellt.
Als Beispiel wäre ein Service−
NetzfürFahrrad− und Wander-
touristenzunennen.
Und was das Geschäftsfeld

"Binnentourismus" betrifft, so
wird vom ETI vor allem
bemängelt, dass das vorhan-
dene, zumTeil attraktive An-
gebot, z.B. an Rad− und Wan-
derwegen oder Freizeitein-
richtungen, nicht durch ent-
sprechende touristische Pro-
duktevernetzt wird.
Wie sieht nun die Gesamt-

bilanz des ETI nach zehnJah-
ren aus? Ni mmt man die Tat-
sache in Betracht, dass nicht
alles in der gebotenen Deut-
lichkeit gesagt werdenkonnte
– die Luxemburger Regierung
istfinanziell amETI beteiligt –
so macht doch bereits der
330−seitige Text klar, dass die-
se Bilanz, in Anlehnungandie
vernichtende PISA−Studie i m
Bildungsbereich, eigentlich
"PETI"−Studie heißen müsste.
In quasi allen Aktionsfeldern
lässt sich allerhöchstens eine
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Tänze, Drogen undEingeborene: Rituellesfür Touristen ausFernost.



1 7/1 /2003 - 676 5dossier: tourismus

DievomETI
vorgeschlagenen

Luxemburger Nischen
hättenzurzeit gute
Chancen, wieder

vermehrt Reisendeins
Großherzogtumzu
locken. Doch die

Verantwortlichen harren
stoisch der wundersam

einfließenden
Urlauberströme.

(roga) – Der allgemeine
Trend des Fremdenverkehrs
in Europa ist eindeutig: Die
großen Fernreisen und Ba-
deurlaube werden zeitlich re-
duziert, Städtereisen undver-
längerte Wochenendtrips in
nahe gelegene Regionen ha-
ben Konjunktur. Den meisten
Akteuren des Luxemburger
Tourismus ist klar, dass gera-
de dieser Trend für Luxem-
burg günstig ist und deshalb
konsequent genutzt werden
müsste.

Doch Tourismusminister
Fernand Boden, dienstältes-
ter Minister in Luxemburg,
möchte sich nicht allzu aktiv
in die Szene einmischen. Für
ihn ist der Tourismus vor al-
lem ein wirtschaftlicher Sek-
tor. Er möchteseinenAktions-

radius denn auch auf die für
andere Wirtschaftszweige ty-
pischen staatlichen Förder-
maßnahmen beschränken.
Mit einem Gesamtkonzept,
das einen nationalen Rahmen
für die künftige Entwicklung
des Tourismus setzen würde,
kann sich Boden nicht an-
freunden.

So sieht zwar auch das Mi-
nisteriumein, dass der orga-
nisatorische Rahmen drin-
gend professionalisiert wer-
den muss, doch den ersten
Schritt möchte man in der
Avenue Emile Reuter lieber
nicht tun. Boden wittert da-
bei finsteren Dirigismus, der
den Akteuren auf demfamo-
sen Terrain" Konzepte auf-
drängen möchte, dievonalle-
demnichts wissen wollen.

Dabei schlägt die ETI−Eva-
luation eine Reihe von sehr
konkreten Maßnahmen vor.
Beispiel Fahrradtourismus.
Hier reicht es nicht aus, ein
Netz von Fahrradwegen zu
bauen. Radtouristen möchten
vor Ort ohneviel Aufwandauf
eine opti male Orientierung,
Betreuung und Logistik zu-
rückgreifen können. Deshalb
schlägt das ETI nicht nur Inf-
rastrukturmaßnahmen, son-
dern gleich ein kohärentes
Gesamtkonzept vor, haupt-
amtliche Koordinierungsstel-
leinklusive.
Doch auch die so sehn-

süchtig erwarteten Konzepte
von unten werden nicht gera-
de mit stürmischemEnthusi-
asmus i m Ministeriumaufge-
nommen. Sogar das Aushän-
geschild Oeko−Label" musste
in jahrelanger Überzeugungs-
arbeit quasi durchgepaukt
werden. Auch heute noch tut
sich Luxemburg ungemein
schwer damit, zumindest be-
sti mmte Regionenals ökologi-
sche und kulturell interessan-
tes Reiseziel zu definieren
und zu vermarkten, wie das
etwain Österreich geschieht.
Dabei lautet das Motto des
ONT gerade "Kultur liegt in
unserer Natur".
Fairnesshalber muss dem

Ministeriumpositivangerech-
net werden, dasses mit seiner
vorsichtigen Politik auch ver-
heerende Projekte verhindert
oder aufgeschoben hat, wie
der weilandgeplante"Center−
Park" i m Ösling oder die In-
door−Skipiste in Bourscheid.
Doch damit wird die Diskus-
sionüber einkohärentes Netz
von Infrastrukturen, die den
Schwerpunkten des Luxem-

burger Tourismus angepasst
sind, sowie über übergreifen-
de Aktionen immer wieder
vertagt.
VorJahrenhat die"Stiftung

Oekofonds" ein attraktives
Konzept für ein ökologisches
Naturerlebniszentrumim Be-
reich des abgewimmelten
Stausees von Wanseler vorge-
legt. Still ruht der See des
Schweigens über diesem für
den Naturtourismus attrakti-
venProjekt.
Vor einemJahr präsentierte

die Vereinigung Slow Food
Luxembourg" diversen Minis-
terien ein großes Sensibilisie-
rungsprojekt für den ländli-
chen Tourismus und die pro-
duits du terroir". Neben Ver-
anstaltungen und Sensibilisie-
rungsaktionen war auch die
Herausgabe eines Terroir−Rei-
seführers für Luxemburg vor-
gesehen. Nach 8 Monaten
Funkstille teilte das Touris-
musministerium lapidar mit,
es würde der Initiatorin einen
Stapel Reiseführer abkaufen.
Mit einem solchen Verhal-

ten erstickt die Regierung lo-
gischerweise eine Reihe von

gut gemeintenInitiativen von
unten. Das Unbehagen, das
bereits vor zwei Jahren zur
parlamentarischen Debatte
geführt hatte, ist nicht geglät-
tet worden. Im Gegenteil:
Auch wenn vom Ministerium
alle Vorwürfe der Lethargie
abgewiesen werden, brodelt
es weiterhinander Basis.
Als symptomatisch für das

gespannte Verhältnis zwi-
schen Ministerium und dem
ONT dürfte die Tatsache zu
werten sein, dass bei mtradi-
tionellen Incoming Day" des
ONT imletzten Jahr der Mi-
nister sich mit einer faden-
scheinigen Ausrede in letzter
Minute entschuldigen ließ.
Ob Ende April, wenn wahr-
scheinlich das leidige Thema
"Organisationsstrukturen" auf
der Tagesordnung stehen
wird, das Ministerium sich
wiederum der öffentlichen
Debatte entziehen wird,
bleibt abzuwarten.

TOURISMUSKONZEPTE

Abwarten undLaisser−faire

Basis einer ausgewogenen Mi-
schung aus einem öffentli-
chen Handlungsrahmen und
einer großzügigen Bemes-
sung der privaten Initiative,
allerdings i m Rahmen eines
unmissverständlichen Ge-
samtkonzepts, das von den
politischen Verantwortlichen
aufgrund von Studien und
Konsultationen mit den Ak-
teuren auf Jahrzehnte hinaus
definiert wurde. Es ist daher
nicht verwunderlich, dass
das ETI der Umsetzung einer

zeitgemäßen Tourismusorga-
nisation den höchsten Hand-
lungsbedarf zumisst.
Die darüber hinaus vorge-

schlagenen Maßnahmen rei-
chen von einer hauptamtli-
chen Stellefür Fahrradtouris-
mus, die bei der "Lëtzebuer-
ger Velos Initiativ" angesie-
delt werden sollte, über for-
cierte Weiterbildungs− und
Professionalisierungsmaß-
nahmen bis hin zur grundle-
genden Überarbeitung des
Marketings.

Würden die meisten vom
ETI vorgeschlagenen Gesamt−
und Detail maßnahmen in
nächster Zukunft umgesetzt,
könntesich das Landbis zum
Schicksalsjahr 2007, wennLu-
xemburg und die Großregion
wiederum Kulturhauptstadt
Europas" sein werden, mit ei-
nem effizienten und dynami-
schen Handlungsrahmen
wappnen, um den unaus-
weichlichen Trends i m euro-
päischen Tourismus erfolg-
reichentgegenzukommen.

Doch zurzeit sieht es eher
danach aus, dass in zumin-
dest zwei grundlegenden Fra-
gen die Entwicklung sträflich
verschlafen wird. Das vom
Parlament einhellig geforder-
te Refinanzierungsmodell ist
noch nicht abzusehen. Die
von den meisten europä-
ischen Tourismusorteneinge-
zogene Kurtaxe wird in Lu-
xemburg lediglich von der
größten und von der kleins-
ten Gemeinde verlangt. Der
Streit darüber, ob nur über-

nachtende Gäste oder gleich-
falls die vom Tourismus un−
oder mittelbar profitierenden
Gewerbe zur Kasse gebeten
werden, droht die Entschei-
dungfür ein Refinanzierungs-
modell, das es erlauben wür-
de, diese Einkünfte direkt
dem Tourismus zurückzufüh-
ren, wiederum auf die lange
Bankzuschieben.
Auch sieht das Gesetz zum

neuen Fünfjahresplan die
Möglichkeit vor, eine organi-
satorische Umstrukturierung

in einer Region zu unterstüt-
zen, doch ein Rahmen wird
gar nicht erst angeboten. Das
Gesetz sieht zwar eine Steige-
rung von fast 30% gegenüber
dem Vorgänger, verlässt aber
ansonsten kaum die einge-
schlagenen Pfade. Trotz ge-
genteiliger Bekundung im Be-
gleittext wurde kaumein Vor-
schlagder ETI berücksichtigt.
Einziger Trost i manstehen-

den Fünfjahresplan ist die
Möglichkeit, nicht nur Infra-
strukturmaßnahmen vom
Staat bezuschussenzulassen,
sondern gleichfalls Betriebs-
kosten und Projekte: dies al-
lerdings in einem recht be-
scheidenen Rahmen. Und
dass auch nicht mit innovati-
venProjektengeflirtet werden
möchte, belegt mehr als ein
Beispiel. Ob das Leitmotiv
"Keine Experi mente" i m Lu-
xemburger Tourismus nicht
zueiner Verschärfung der Kri-
sei mSektorführen wird, wird
sichspätestens bei Ablauf des
Fünfjahresplans und dem Be-
ginndes Kulturjahres2007 zei-
gen. Wenn es dann nicht
schonzuspätist.

Falls gerade mal kein Hochwasserist: Slowflowaufder Mosel.

Daspart manein Visitors Center: Wasserfall direkt an der
Straße.

Wannschreitet der GrafvonLuxemburgausseinemPalazzo
protzi?


